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Pit' Ulli»
nr. 19 — 1914 in Blatt für Ijelmatlldje flrt unb Kunft

öebruckt unb perlegt Don ber Bud)brucfcerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 9. îïïai

Wie ift es fcbön, am trüben Dag

Zu loandern und zu fcbiueiferi,
Wenn ringsumher in Bufcb und Rag
Die Vöglein fingen und pfeifen.

IDanDeriiet).
Von Heinridj feutbolb.

Oer Rimmel blau, die 6rde grün,
Die Bäume ooll Blütendolden,
Indes uon fern im rOorgengliib'n
Die Jtlpen fid? oergolden.

Vertaufcbe deinen tiefen Scbmerz
mit jauchzend frifcbem hoffen!
Hoch liegt ja, du oerlangend Rerz,
Die ganze Welt dir offen!

Rosenbaum.
Rus Peter Budiers lagebüdiern. <=

2lrn. 8. 3ufi. * •

2Rir ift. als fei mein Sehen tute ein oertroditeter
fîlub, toie ein biirres ©ras. Unb 3uroeileit fafet mich ein

3ug, raie er raobl bie Sdjraalben im £erbfte faffen mag:
Sort, fort! ©s muf? ein iReues ïontmen! ©fraas, um bef=

fetrailten rair tämpfen! ©ine fRot, eine ÏÏSanblung, eine

SRübe. SReine Schute genügt mir burdjaus nicht. Diefe
Unraft! Diefe Debe! 2Bie oon ffiott oerlaffen, geh' ich

um! ©ine jebe Dorbeit regt midj auf! Der SXlatfd) ber

fieute, ber 3orn 9lbelt)eibens, raas gebt er mich an? Xtnb
bod) laufdje id) auf jebes ©eriiebt raie ein ©efangener auf
iebes Vîaffeln ber Stertertür. SReine Siidjer, bie lieben $ü=
djer! 3dj mag fie nimmer anfebn! 2ludj bie tiebften triebt.
SReine Stinber, bie tnid) gerne batten, beginnen mid) ju
fürdjten, bu meiben! 3dj ärgere mid) briiber unb finbe bod)
bie .Straft nidjt, fie raieber 3u lieben, an tttid) 311 3iebn. ©0
wirb bie Sadje nur nod) fdjlimtner.

SBenn es £erbft raär', raollte idj fort geben. So aber
bin id) gebunbett! 9Rub nod) 3utei SRonate marten! 2üenn
id) es nidjt niebertämpfe, bis babin, 0 fo leb raobl, fd)önes
9iofenbaum!

2lm 10. 3uli.

©s bat mir oon ©retdjen geträumt! Sie fafj unter
einem 33aunt, auf einem grünen Stubl ttttb fdjlief. 3u bei»
ben Seiten ftattben 3toei böfe SBeiber! 3n grauen Sad=
geraänbern. Xtnb ©retdjen fcblief unb fab fie nidjt. ©s
raar fdjön! Xtnb mit tat beut morgen bas £er3 rael)!

CrzäRlung doii Rlfreb Fankbaufer. 6

9Int 13. 3uti.
Sfreunbdjen, riibre bid). ÏBir finb 3raifdjen Seuet unb

©rnte; bas ift bie 3eit, rao bie 23auernraeiber am roenigften
31t tun baben. Da finb fie Denn gcfdjäftig, ©efdjicb,tiein
3ufammen3ubritteln, bah es eine 9lrt bat. Seitbem fie

merfen, bah Wbelbeib mir gan3 gleichgültig ift, haben fie

befonbers grobe Hoffnung, mich 3U faffen. Xlnb bu —
bift ihnen unbeguem. 3Benn idj tonnte, roenn nidjt Sdjam,
Drob unb Stol3 mid) hielten, id) raürbe bir bas 9Räbd)en
abfpenftig 3U machen fud)en. 3tber raeldj ein Vergnügen,
raär bas, eine Ungetreue 3U tüffen? 9ld), ©retdjens SBilb

ift mir oiel 3U fd)ön, als bab iebs änbern mödjte.
23Ieib, StRargarete! So febön unb rein raie bu raareft,

fo bleibe! StRein Sehen lang rairft bu in meiner Seele
mobnen! Darin allein, bab bu fo fdjön bift, finb idj beit
KRut, ftarf 311 fein.

Die SRutter bat titidj eingelaben, einmal meine ©Itern
nad) Seibental 3U bringen. Das ift ja rauuberbarlid)! 5In
ben SXleibern, am Röblein unb ben SRanieren, unb mer
raeib raoran, möchte fie raobl bie ffiröbe unferes ÜReidjtums
ermeffen. SBie, raenn id) fie herbrächte! 3br Auftreten
tonnte meine Sßorte nur beftätjigen! Das märe mir faft
eine tieine IRadje! Unb möchte ben geiftigen Dürft etraas
löfeben.

3u biefent beutlidjen 3eidjert gaben fie mir ein 3tueites,
burdjaus untriiglidjes: Sie fragten, obfdjon bu oier3el)n
Dage nidjt bei ihnen raarft, gar nicfjt, roarurn bu mid) nicht
begleiteft, trugen mir auch teilte ©inlabung auf. 3dj raerbe

bidj hinbringen, 3äl)I barauf! iRur, um mein SBort 311

vrt'und
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gedruckt und verlegt von der öuchdruckerel Iules Werder, 5plt->lgnsse 24, Lern
den Y. Mai

'à ist es schön, am frühen 5ag
2!u wandern nnd ?u schweifen,
Wenn i'ingsuiaiher in Misch und Hag
Die Vöglein singen und pfeifen.

Wanderlied.
von Heinrich Leuthold.

Der Himmel dlau, die Krde grün,
die käume voll hlütendolden,
indes von fern im Ivorgenglüh'n
Vie Hi pen sich vergolde».

Vertausche deinen tiefen Schmer?

Mit Zaud)?end frisd)em hoffen!
voch liegt sa, du verlangend her?,
vie gan?e Welt dir offen!

ssosenbsum.
vus Peter vuchers lagedüchern.

Am. 8. Juli. ' -

Mir ist. als sei mein Leben Wie ein vertrockneter
Fluh, wie ein dürres Gras. Und zuweilen faßt mich ein

Zug, wie er wohl die Schwalben im Herbste fassen mag:
Fort, fort! Es muh ein Neues kommen! Etwas, um des-

setwillen wir kämpfen! Eine Not, eine Wandlung, eine

Mühe. Meine Schule genügt mir durchaus nicht. Diese
Unrast! Diese Oede! Wie von Gott verlassen, geh' ich

um! Eine jede Torheit regt mich aus! Der Klatsch der

Leute, der Zorn Adelheidens, was geht er mich an? Und
doch lausche ich auf jedes Gerücht wie ein Gefangener auf
jedes Rasseln der Kerkertür. Meine Bücher, die lieben Bü-
cher! Ich mag sie nimmer ansehn! Auch die liebsten nicht.
Meine Kinder, die mich gerne hatten, beginnen mich zu

fürchten, zu meiden! Ich ärgere mich drüber und finde doch
die Kraft nicht, sie wieder zu lieben, an mich zu ziehn. So
wird die Sache nur noch schlimmer.

Wenn es Herbst wär', wollte ich fort gehen. So aber
bin ich gebunden! Muh noch zwei Monate warten! Wenn
ich es nicht niederkämpfe, bis dahin, o so leb wohl, schönes

Rosenbaum!

Am 10. Juli.

Es hat mir von Gretchen geträumt! Sie sah unter
einem Bauin, auf einem grünen Stuhl und schlief. Zu bei-
den Seiten standen zwei böse Weiber! In grauen Sack-
gewändern. Und Gretchen schlief und sah sie nicht. Es
war schön! Und mir tat heut morgen das Herz weh!

C>-?ähIung von hlfred Bankhäuser. »

Am 13. Juli.
Freundchen, rühre dich. Wir sind zwischen Heuet und

Ernte; das ist die Zeit, wo die Bauernweiber am wenigsten

zu tun haben. Da sind sie denn geschäftig, Geschichtlein
zusammenzubritteln, dah es eine Art hat. Seitdem sie

merken, dah Adelheid mir ganz gleichgültig ist, haben sie

besonders grohe Hoffnung, mich zu fassen. Und du —
bist ihnen unbeguem. Wenn ich könnte, wenn nicht Scham.
Trotz und Stolz mich hielten, ich würde dir das Mädchen
abspenstig zu inachen suchen. Aber welch ein Vergnügen
wär das, eine Ungetreue zu küssen? Ach, Gretchens Bild
ist mir viel zu schön, als dah ichs ändern möchte.

Bleib, Margarete! So schön und rein wie du wärest,
so bleibe! Mein Leben lang wirst du in meiner Seele
wohnen! Darin allein, dah du so schön bist, find ich den

Mut, stark zu sein.

Die Mutter hat mich eingeladen, einmal meine Eltern
nach Seidental zu bringen. Das ist ja wunderbarlich! An
den Kleidern, am Röhlein und den Manieren, und wer
weih woran, möchte sie wohl die Gröhe unseres Reichtums
ermessen. Wie, wenn ich sie herbrächte! Ihr Auftreten
könnte meine Worte nur bestätigen! Das wäre mir fast
eine kleine Rache! Und möchte den geistigen Durst etwas
löschen.

Zu diesem deutlichen Zeichen gaben sie mir ein zweites,
durchaus untrügliches: Sie fragten, obschon du vierzehn
Tage nicht bei ihnen warst, gar nicht, warum du mich nicht
begleitest, trugen mir auch keine Einladung auf. Ich werde
dich hinbringen, zähl darauf! Nur, um mein Wort zu
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galten, tue idj's! SBeit lieber lag id) iit einem tiefen See

begraben, als mid) felbft fo 3U guälen.
SIm 17. 3uli.

äRorgen finb es fedjs SBodjen feit jenem Slbenb, ba

mein traurigluftiges Verhängnis hereinbrad), ba id) mir
bie Sd)Iinge über Den ilopf warf unb bid) einlub, bran 311

sieben, obne bid) um3ufeben. 5Rod) wirb mir sum SBeinen,

wenn id) an bie fötaientage beute. Slber bie Bitternis
bab id) burdjgetoftet. 23ielleicht war fie mir gut. Stiel»

Ieidjt wirb, wenn fie erft gewirtt bat, eine ©efunbbeit mid)
burchftrömen, bie mir bisher fremb war. Um ein ©eheim»
nis bin id) reid)er! Unb wobt beut, ber ©ebeimttiffe birgt.
Sbm tann bas £er3 nicht leer werben; ibm fann bie SBcilje

nidjt mangeln.
SReine SOtutter war 3wei Sage bei mir! Sie meinte,

id) fei blab unb riet mir, bie Schule nid)t fo furchtbar ernft»

baft 3U führen. 3d) lachte!

Bad) Seibental bab id) fie nicht führen mögen. Uitb
werbe, wenn tnöglid), auch felber nie bin gebn. SBas gebt

fie meine äRutter an! Stein, fie foil nicht in biefes elenbe

Dreiben bineinge3ogen, gefdjweige benn als Scbadjfigur aus»

gefpielt werben.

Die SOtutter, beren ©benbilb id) bin, lain mir fo eigen

oor. Die 5?übe in ihren groben Slugeit, bas £äd)eln auf
ihren SBangett, bie £erbe um ihren SRimb, bie Straft, bie

in ihren ftarfen Sd)ultern, ihrem trobigett Stinn unb ben

Schläfen fid) ausprägte, machten mid) ftol3 unb füllten
mid) mit ber Suoerfidjt, bab aud) i d) einft gleich ihr
über bas fieben triumphieren werbe.

3ch tu's ja! Slur hin unb wieber wirb nod) ein SBet»

terwinb SReifter über mid), raubt mir ben Sinn unb läh't
mid) tun, was mid) bernad) reut. Hub oft ift es fdjwer,
wieber gut 311 machen. SIm fdjwerften bei ben Sdiultinbern,
bie man oerfd)eud)t hat. 3d) lädjle wieber, ich fliehe fie 3U

feffeln; id) nenne fie mit ben SSornamen, id) lobe fie!
Slber ich fühl es, es ift etwas 3wifchen uns; es ftedt etwas
in ihnen, bas oorbem nicht war. SBie foil id) bas oertrei»

ben? Sin mir fehlt es, bas weib id) ja wohl. Unb tonnte
eigentlid) aud) wiffen, was mir fehlt. Dod) ntub es aud)
f 0 gehen.

SIm 20. 3uli.
33lül)te mir im füllen SBalbe,
SBo bie bleichen 93irten ftehn,

©infam unter Dannenraufdjen
©ine Slofe, wilb unb fchön.

S3Iiil)te mir in meinem £>er3en

©ine Slofe, wilb unb fd)ön.

Soll id) tlagen, foil id) fageit,
Sßas mir ba für £eib gefchehtt?

Stacht.
SBie laufchenbe Släuber

Die fd)war3en 23äutue ftehn,
SBie grimme Dreiber
Die wilben Stürme gebn.

Unb rings ift Siadjt!
SBohin, wohin
Soll ich entfliehn?
ilein £id)t, tein £er3,
Das, meiner wartenb, wacht!

SIm 23. 3uli
©in furchtbares ©emitter ift über bie ©egenb gefah=

ren! Die Stacht war oon brei 33ränben gerötet, unb mit
bem SBetterfturm lärmten Stuerhorn unb ffiloden um bie

SBette. SBer ift es, ber wohl jeht in frembent Saus um
©intehr bitten mub-

3a, wir finb fchnell arnt unb hülfsbebüeftig, wir
,SRenfd)lein! Unb müffen bort um 3ufludjt betteln, wo wir
oorbent ftol3 porübergingen, müffen ben Staden unter Dür»
ballen beugen, bie wir oorbem nicht adjteten. Unb wer lueib,

wann es ihn trifft.
Schlägt bas SdjicïfaI ben einen, fo ftaunen bie anbern

ooll ©rauen unb Sieugierbe! Slls mühten fie 3unt Voraus
erfahren, was ihnen begegnen werbe. So wie uitfere 33auertt

heut Slbenb ftaunten.
Die gröbte 33ranbröte flammte grab über bie fçnib»

matthöhe, wo ich batnals in ber SJtainad);t ©retdjeit fingen
hörte. Schwaig unb fdjarf 3eid)neten fid) bie Daunen in ber

©lut ab; 3wifd)en ben Stämmen aber bewegte fiel) bas

gan3e Seibentaler» unb öubmattoolt. ©retdjen, ©life, 3wei

ihrer 33rüber unb ©ottlieb oermod)te id) beutlid) 311 un»

terfcheiben; ber SBinb 3aufte wilb an ihren ©ewänbern. 5>ie

unb ba trug er ein3elne SBorte 311 mir! VlöblicT), als bas
Breuer hoch aufglomm, tlang ein heller £aut: £), bie ar»

tuen £eute! Die Stimme tannte id), tannte bas SBefen,

bas mit ben Unbetannten SRitlcib hatte. 3d) wanbte mid)

weg, fchlob bie $enftcr unb 30g bie Vorhänge! 3n ber

Duntelheit meines Simmers brütete id) böfe ©ebanten aus,
laufd)te beni ©rollen bes SBetiers unb fpäbte nad) ben

hellen SBetterflammen, ad), fo bitter, fo bitter bewegt!

SIm 24. 3uli.
3d), wanbelte heute, wie alle Sonntage, über bie

Stofenbauntegg. SQSeit auben, hoch über Seibental, liegt
eine SBalblidjtung, bid)t überwadjfen oon SBeibenrofen. ©in
unbänbig 33liihen ift eben barin angebrochen; unb wenn ber

SBinb bie roten Söpflein bewegt, fo wogt es barin wie
feurige SBellen. Da3U geht ein Sîienenfummen um, wie 001t

fernen ©toden unb $eftßebränge.
SRitten in biefem wilben ©arten fteht eine hohe, ein»

fame Daune, ©ewib hat hier lein ôeiligemoiler geholt,
fonft ftiinbe fie nidjt mehr. SBer unter biefer Daune fteht,
tann weit ins Unterlanb fchauen, bis su ben blauen 23er»

gen; tann bie hundert Dörfer wie ©belgeftein im grünen
SBiefenteppid) fdjimmern fehen unb bie buntlen SBalbbättber
ba3wifd)en. SBenbet er fid) aber bem Süben 3U, fo bliden bie

Sirnriefen über bie tannenbebedten Sügel her unb fchauen

ihn an. 3d) tenne ben Blah nod) nicht lang, unb aujfer
mir wiffen wenige, wie fdjön er ift. So glaubte ich, unge»

ftört ben Stadjmitbag oerträumen su biirfen, legte mid) ins
wilbe ©ras unb ftaunte 311m reinen Gimmel empor, meines
£ebens unb ©efdjides beinahe froh- Da tnadten hinter mir
bie bilrrett Steifer unb eine Stimme, bie mich tief erfdjreclte,
rief: „Sluf, £err £el)rer!" 3d) fprang blihfchnell auf unb
fragte: „SJtargareta, was gibt es?" Sie lachte: „Der Diebs»
bruber ift ba! 3ft mit ber ffieige bei uns. Die SRutter hat
mir befohlen, ©ud) 3U holen. Slud) £jerr ©ottfrieb will
©uch fehen."

„SBie haft bu mid) aber gefunben?" fragte ich gan3
erftaunt. rief ©retdjen, „fo lang wie 3I)t feib. ©ud)
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halten, tue ich's! Weit lieber lag ich in einem tiefen See

begraben, als mich selbst so zu guälen.
Am 17. Iuli.

Morgen sind es sechs Wochen seit jenem Abend, da

mein trauriglustiges Verhängnis hereinbrach, da ich mir
die Schlinge über den Kopf warf und dich einlud, dran zu
ziehen, ohne dich umzusehen. Noch wird mir zum Weinen,
wenn ich an die Maientage denke. Aber die Bitternis
hab ich durchgekostet. Vielleicht war sie mir gut. Viel-
leicht wird, wenn sie erst gewirkt hat, eine Gesundheit mich

durchströmen, die mir bisher fremd war. Um ein Geheim-
nis bin ich reicher! Und wohl dem, der Geheimnisse birgt.
'Ihm kann das Herz nicht leer werden,- ihm kann die Weihe
nicht mangeln.

Meine Mutter war zwei Tage bei mir! Sie meinte,
ich sei bläh und riet mir, die Schule nicht so furchtbar ernst-

haft zu führen. Ich lachte!

Nach Seidental hab ich sie nicht führen mögen. Und
werde, wenn möglich, auch selber nie hin gehn. Was geht
sie meine Mutter an! Nein, sie soll nicht in dieses elende

Treiben hineingezogen, geschweige denn als Schachfigur aus-
gespielt werden.

Die Mutter, deren Ebenbild ich bin. kam mir so eigen

vor. Die Ruhe in ihren großen Augen, das Lächeln auf
ihren Wangen, die Herbe um ihren Mund, die Kraft, die

in ihren starken Schultern, ihrem trotzigen Kinn und den

Schläfen sich ausprägte, machten mich stolz und füllten
mich mit der Zuversicht, daß auch ich einst gleich ihr
über das Leben triumphieren werde.

Ich tu's ja! Nur hin und wieder wird noch ein Wet-
terwind Meister über mich, raubt mir den Sinn und läßt
mich tun, was mich hernach reut. Und oft ist es schwer,

wieder gut zu machen. Am schwersten bei den Schulkindern,
die man verscheucht hat. Ich lächle wieder, ich suche sie zu

fesseln; ich nenne sie mit den Vornamen, ich lobe sie!

Aber ich fühl es, es ist etwas zwischen uns: es steckt etwas
in ihnen, das vordem nicht war. Wie soll ich das vertrei-
ben? An mir fehlt es, das weih ich ja wohl. Und könnte

eigentlich auch wissen, was mir fehlt. Doch muh es auch

s o gehen.

Am 20. Juli.
Blühte mir im stillen Walde,
Wo die bleichen Birken stehn,

Einsam unter Tannenrauschen
Eine Rose, wild und schön.

Blühte mir in meinem Herzen

Eine Nose, wild und schön.

Soll ich klagen, soll ich sagen,

Was mir da für Leid geschehn?

Nacht.
Wie lauschende Räuber
Die schwarzen Bäume stehn.

Wie grimme Treiber
Die wilden Stürme gehn.

Und rings ist Nacht!
Wohin, wohin
Soll ich entfliehn?
Kein Licht, kein Herz,

Das, meiner wartend, wacht!

Am 23. Juli.
Ein furchtbares Gewitter ist über die Gegend gefah-

ren! Die Nacht war von drei Bränden gerötet, und mit
dem Wettersturm lärmten Feuerhorn und Glocken um die

Wette. Wer ist es, der wohl jetzt in fremdem Haus um

Einkehr bitten muh.

Ja, wir sind schnell arm und hülfsbedürftig, wir
,Menschlein! Und müssen dort um Zuflucht betteln, wo wir
vordem stolz vorübergingen, müssen den Nacken unter Tür-
balken beugen, die wir vordem nicht achteten. Und wer weih,

wann es ihn trifft.
Schlägt das Schicksal den einen, so staunen die andern

voll Grauen und Neugierde! Als mühten sie zum Voraus
erfahren, was ihnen begegnen werde. So wie unsere Bauern
heilt Abend staunten.

Die größte Brandröte flammte grad über die Hub-
matthöhe, wo ich damals in der Mainacht Gretchen singen

hörte. Schwarz und scharf zeichneten sich die Tannen in der

Glut ab: zwischen den Stämmen aber bewegte sich das

ganze Seidentaler- und Hubmattvolk. Gretchen, Elise, zwei

ihrer Brüder und Gottlieb vermochte ich deutlich zu un-
terscheiden: der Wind zauste wild an ihren Gewändern. Hie
und da trilg er einzelne Worte zu mir! Plötzlich, als das

Feuer hoch aufglomm, klang ein Heller Laut: O. die ar-
men Leute! Die Stimme kannte ich, kannte das Wesen,
das mit den Unbekannten Mitleid hatte. Ich wandte mich

weg, schloß die Fenster und zog die Vorhänge! In der

Dunkelheit meines Zimmers brütete ich böse Gedanken aus,
lauschte dem Grollen des Wetters und spähte nach den

hellen Wetterflammen, ach, so bitter, so bitter bewegt!

Am 24. Iuli.
Ich wandelte heute, wie alle Sonntage, über die

Rosenbaumegg. Weit außen, hoch über Seidental, liegt
eine Waldlichtung, dicht überwachsen von Weidenrvsen. Ein
unbändig Blühen ist eben darin angebrochen: und wenn der

Wind die roten Köpflein bewegt, so wogst es darin wie
feurige Wellen. Dazu geht ein Bienensummen um, wie von
fernen Glocken und Festgedränge.

Mitten in diesem wilden Garten steht eine hohe, ein-

same Tanne. Eewih hat hier kein Heiligenwiler geholzt,
sonst stünde sie nicht mehr. Wer unter dieser Tanne steht,

kann weit ins Unterland schauen, bis zu den blauen Ber-
gen: kann die hundert Dörfer wie Edelgestein im grünen
Wiesenteppich schimmern sehen und die dunklen Waldbänder
dazwischen. Wendet er sich aber den, Süden zu, so blicken die

Firnriesen über die tannenbedeckten Hügel her und schauen

ihn an. Ich kenne den Platz noch nicht lang, und auher
mir wissen wenige, wie schön er ist. So glaubte ich, unge-
stört den Nachmittag verträumen zu dürfen, legte mich ins
wilde Gras und staunte zum reinen Himmel empor, meines
Lebens und Geschickes beinahe froh. Da knackten hinter mir
die dürren Reiser und eine Stimme, die mich tief erschreckte,

rief: „Auf, Herr Lehrer!" Ich sprang blitzschnell auf und
fragte: ,.Margarets, was gibt es?" Sie lachte: „Der Diebs-
bruder ist da! Ist mit der Geige bei uns. Die Mutter hat
mir befohlen, Euch zu holen. Auch Herr Gottfried will
Euch sehen."

„Wie hast du mich aber gefunden?" fragte ich ganz
erstaunt. „O", rief Gretchen, „so lang wie Ihr seid. Euch
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fiel)! man oon ferne. ©utt aber utarfd), mit mir! Dort am

Saum firtb reife ©rbbeereit, bie helft 3br m« pflüden. 3d)

will fie ber ©lutter bringen".
©3ortlos fdjritten mir bem Saume 3U. 3d) fdjaute bie

©efäßriin oon ber Seite an unb prägte mir bie ©efidjtssügc

genau ein, tuäbrettb mein Der3 ftärter podjte. Dies ©ilb,
fprad) id) bei mir, mill id) malen, an bie Stire mein'e's

großen, leeren Simmers, unb bid) baneben, baft id) end)

alle Sage fehen fanit". ©3äßrenb id) mir bas überlegte,
tarnen mir att ben Saum. Da lachten uns bie roten ©cercn

entgegen; mir bradjen, tttas reife waren, unb legten fie in
ein geineinfames ftörblein. Seines fpracb ein ©Sort weiter,

©ur als id) 3toei ober brei famt ben Stielen brad), rief fie

bo3wifd)ett: „Stedt bie auf ben Dut, baff aud) etwas Sd)önes

au Ccttcf) fei." Das machte mid) grimmig. ©3ie war es ge=

meint? Sie lachte fo übermütig ba3u! 3d) bad)te bojbet

über ben fdjonen ©amen nad), beit bu oon ihr erbaltét
baft: Diebsbruber. ©3enn fie nur bie tiefe Deutung wüßte!
©lit fdfeuen ©liden maß id) bie ©eftalt neben mir immer
toieber. Sie ftanb nun ba, bas Söpflein etwas geneigt,

betradjtete ibr Sörblein unb fdjaute, wie id) pftüdte. Der
©Sinb 3itpfte an ibrer weißen Schübe; ein grüner ©oIb=

täfer trabbette über ibren gelben Schub, als wollte er un=

terfudjen, ob es wirtlid) ein Deiligettwilerfinb fei, bas fid)

fo fleibc. ©iite ©rombeerranfe wattb fid) um ben weiften

Sitödjel. ©eben mir fcbauerte eine ©fpe int ©3inbe unb

bies Schauern brang mir tief ins. Det3.

„Da finb bie ©rbbeeren!" rief id); fie hielt mir bas

Sörbfein. entgegen unb bantte. ,,©un aber nach Seibental",
fagte fie unb wollte fid) wenbeit. „Dalt", befahl id), beugte
mid) unb löfte bie bornige ©ante. Sie lachte Ieid)tt)in:
„3t)r feib achtfam! 's wär aber auch fd)ctb um bie Strüm*
Pfe."

©un ftiegeit wir in bie Siefe. ffiolben wintten bie

Sornfelber unb mahnten baran, ba?3 bie ©rnte nahe. Die
buntelgrünett Säume raüfchten mit ihren bicbten Sronen.
Htus ihrer ©litte ftieg ftol3 bas graue weite Dad) bes Sei»

bentalhaufes beroor, mit ben brei Stammen unb ben oier
©lißableitern; halb wintte bie hellbraune Dotjwanb mit
ben glänaenben fïenftern utib rotIeud)tenben ©lumen. Unter
ber Dür wartete bie ©äuerin. Sie Iad)te mit bem gan3ett
©eficht. Sie orbnete im ©rüßen ihre Daare, banb bcts

toeiße Düd)tein neu, reidjte mir bie Daub unb neftelte an
ber blauglänsenben Sd)ür3e. £> Dimmel, bact)t id): Soll
bas fdjmude ©retd)cn neben mir einft ein folcbes ©un3el=

miitterd)en werben? Das ©läbdjen hüpfte an mir oorbei.

Die. ©äuerin hieb mich eintreten unb fprad), währenb id)

über bie Sdjwelle fd)ritt: „Doten muß matt (Sud), wenn

3br fonft nicht 311 uns tommen wollt. 3ft es wahr, baß

©ure ©lutter oor brei Sagen in ©ofenbaum war?"
„Sreilid)", fagte ich.

,,©3arum bringt 3ßr fie benn nicht 3U uns?" rief fie

oorwurfsooll. „3f)r habt es ja bod) oerfprod)en.

„3d)?" rief id), „oerfprod)en, ©ater unb ©lutter 311

bringen, bab id), uitb nid)t bie ©lutter allein."
Damit treten wir 3ur Sür unb bas ©Seitere follte

ich mir felbft oerfchweigen; aber id) tu's nicht, um fpäter
einmal genau 311 wiffen, wie bie feltfame ©efd)id)te fid) hier

3U oerfuüpfen beginnt — ober 3U löfert?
Hlls id) ins 3immer trat) tönte allgemeines fiadjen:

Obenan fifet ber Hllte, fonberbarlid) an3ufehn in feiner

lieblidjen SOTiene, wenn man oon ihm nur bas 3ornmiitige
©ilb im Sinn hat. ©ebcnan bie 3ioei ©riiber, Hlbbilber
ber ©hitter. Dann 3wei Sd)weftern, genau fo harttnod)ig
wie ©lutter unb ©rüber. 3n ihren Hingen blißit etwas

auf! Diefe Hlugen! ©eis unb ©eib liegen offen brin 3ur
Schau. So wie in ben ©tutteräuglein. Sollen bas ©ret=
d)ens unb ©lifens Sdjweftern fein? 3d) betradfte bes Hilten

3üge! Das finb bie gleidjen gutmütigen, her3warmen ©tide,
wie ©retchen fie hat! Das ift bas Sonnenladjen ©lifens.
Uttum hielt id)'s nod) für möglich, baft oor mir bas ©läitn»
lein fiße, bas oor einem ©lonat fo wiitenb fid) gebärbeft)

hatte. Stornmt, rief ber Hllte! Da neben mid)! 3d) bin noch

nie 3wifd)en Sdpilineifterit gefeffen. So will id) es heute

tun. ©ottfrieb faft in ber ©de. ©retchen unb bie ©lutter
nahmen auf bem Ofeu ©lalß. Die rotweiften ©orhänge,
bie neuen, leeren Dol3wänbe, bie blißenbeit Sellerreihen
oont ©lasfdjranf fd)auten erwartungsooll auf uns, als möd)=

ten fie wid)tige ©erhanblungen hören. Die ließen nicht'

lang auf fid) warten. ©Säßrenb wir bie üblichen ©ebens=

arten oon Schule, naher ©rnte, ©Setterausfidften, ©tartt»
preifen unb allem Stoßt wedjfclten, fdjidte bie ©äuerin erft
bie 3wei Sd)wefterd)en in bie Stiidje, um Staffee 311 !od)en,
bann bie ©rüber in ben Steller, um ©Sein unb Stäfe, unb
in beit Speidjer, um ©rot 3" holen. Sein war es, wie
ber ältere Sohn ben Diebsbruber einlub, Steller unb Spei=
eher 311 befidftigen. ffiottfrieb burfte biefes Hinerbieten nicht
3ü.rüdweifen unb ging mit. Daft ihn bie 3ünglinge babei

fo lang oerfäumteit, mag wohl aud) feine ©egrüitbung
haben. (Sortfeßung folgt.)

Die orientalifdie Sammlung oon
Don Dr.

Obfcßon bei Htnlaft ber Stiftung ber Sammlung ©lofer
mt bas ©ernifd)e Diftorifdje ©lufeum in ben Dagesblättern
äuf bie Sebeutung biefes ©efdjeufes feineraeit hingewiefen
tourbe, fo ift es bod) oielleidft oon 3ntereffe, hier in bec
„©erncr ©Sodje", als ber einigen illuftrierten 3eitung
her ©unbesftabt, nochmals auf bie Sammlung eiti3utreten
unb 311 oerfudjen, mit Diilfe einiger HlbbÜbungen ein pla»
ftifdjes ©ilb 3U geben.

©ur tur3 unb unter Dinweis auf bie früheren Hlrtitel
fei hier erwähnt, wie biefe wutiberbare Sammlung 3uftanbe

Henri Hlofer auf Cbarlottenfels.
R. 3eller.

tarn. Sd)on in jungen 3al)ren, anno 1867, treffen wir
Denri ©lofer in ©ußlanb, wo fein ©ater, ber Sd)öpfer ber
Sdjaffhaufer ©Safferwerte, früher aud) geweilt hatte. Da=
tenbraitg treibt ihn batu, an beut bamals im Sorbergrunbe
ftehenbeu Unternehmen ber ©roberung bes Durfeftan burd)
bie Hlrrnce Durgenjews teil3unehmen. ©on Orenburg aus
gelingt es ihm, oermittelft einer abenteuerlidjen Sahrt burd)
bie Stirgifenfteppe bie bereits im Süben ftehenbe HIrmee
eiu3uholen, trifft unter ben bortigen SSofatenoffi3ieren fogar
einen Stubienfreunb aus ©enf unb finbet berart Hlufnahme
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sieht ma>l von ferne. Nun aber marsch, mit mir! Dort am

Saun, sind reife Erdbeeren, die helft Ihr mir pflücken. Ich
will sie der Mutter bringen".

Wortlos schritten wir dem Saume zu. Ich schaute die

Gefährtin von der Seite an und prägte mir die Gesichtszüge

genau ein, während mein Herz stärker pochte. Dies Bild,
sprach ich bei mir, will ich malen, an die Türe moin.es

großen, leeren Zimmers, und dich daneben, daß ich euch

alle Tage sehen kann". Während ich mir das überlegte,
kamen wir an den Saum. Da lachten uns die roten Beeren

entgegen,- wir brachen, was reife waren, und legteil sie in
ein gemeinsames Körblein. Keines sprach ein Wort weiter.

Nur als ich zwei oder drei samt den Stielen brach, rief sie

dazwischen: „Steckt die auf den Hut, daß auch etwas Schönes

an Euch sei." Das machte mich grimmig. Wie war es ge-

meint? Sie lachte so übermütig dazu! Ich dachte dcchei

über den schönen Namen nach, den du von ihr erhalte)»

hast: Diebsbruder. Wenn sie nur die tiefe Deutung wüßte!

Mit scheuen Blicken maß ich die Gestalt neben mir immer
wieder. Sie stand nun da, das Köpflein etwas geneigt,

betrachtete ihr Körblein und schaute, wie ich pflückte. Der
Wind zupfte an ihrer weißen Schürze; ein grüner Gold-
käfer krabbelte über ihren gelben Schuh, als wollte er un-
tersuchen, ob es wirklich ein Heiligenmilerkind sei, das sich

so kleide. Eine Brombeerranke wand sich um den weißen

Knöchel. Neben mir schauerte eine Espe im Winde und

dies Schauern drang mir tief ins Herz.

..Da sind die Erdbeeren!" rief ich: sie hielt mir das

Körblein, entgegen und dankte. „Nun aber nach Seidental",
sagte sie und wollte sich wenden. „Halb", befahl ich, beugte

Mich und löste die dornige Ranke. Sie lachte leichthin:

„Ihr seid achtsam! 's wär aber auch schad um die Strüm-
Pfe."

Nun stiegen wir in die Tiefe. Golden winkten die

Kornfelder und mahnten daran, daß die Ernte nahe. Die
dunkelgrünen Bäume rauschten mit ihren dichten Kronen.
Aus ihrer Mitte stieg stolz das graue weite Dach des Sei-
dentalhauses hervor, mit den drei Kaminen »nd den vier
Blitzableitern; bald winkte die hellbraune Holzwand mit
den glänzenden Fenstern und rotleuchtenden Blumen. Unter
der Tür wartete die Bäuerin. Sie lachte mit dem ganzen
Gesicht. Sie ordnete im Grüßen ihre Haare, band das
weiße Tüchlein neu, reichte mir die Hand und nestelte an
der blauglänzenden Schürze. O Himmel, dacht ich: Soll
das schmucke Gretchen neben mir einst ein solches Runzel-

Mütterchen werden? Das Mädchen hüpfte an mir vorbei.
Die Bäuerin hieß mich eintreten und sprach, während ich

über die Schwelle schritt: „Holen muß man Euch, wenn

Ihr sonst nicht zu uns kommen wollt. Ist es wahr, daß

Eure Mutter vor drei Tagen in Nosenbaum war?"
„Freilich", sagte ich.

„Warum bringt Ihr sie denn nicht zu uns?" rief sie

vorwurfsvoll. „Ihr habt es ja doch versprochen.

„Ich?" rief ich, „versprochen, Bater und Mutter zu

bringen, hab ich, und nicht die Muttier allein."
Damit treten wir zur Tür und das Weitere sollte

ich mir selbst verschweigen: aber ich tu's nicht, um später
einmal genau zu wissen, wie die seltsame Geschichte sich hier

zu verknüpfen beginnt — oder zu lösen?

Als ich ins Zimmer trat) tönte allgemeines Lachen:
Obenan sitzt der Alte, sonderbarlich anzusehn in seiner

lieblichen Miene, wenn man von ihni nur das zornwütige
Bild im Sinn hat. Nebenan die zwei Brüder, Abbilder
der Mutter. Dann zwei Schwestern, genau so hartknochig
wie Mutter und Brüder. In ihren Augen blitz,t etwas

auf! Diese Augen! Geiz und Neid liegen offen drin zur
Schau. So wie in den Mutteräuglein. Sollen das Gret-
chens und Elisens Schwestern sein? Ich betrachte des Alten
Züge! Das sind die gleichen gutmütigen, herzwarmen Blicke,
wie Gretchen sie hat! Das ist das Sonnenlachen Elisens.
Kaum hielt ich's noch für möglich, daß vor mir das Männ-
lein sitze, das vor einem Monat so wütend sich gebärdest)

hatte. Kommt, rief der Alte! Da neben mich! Ich bin noch

nie zwischen Schulmeistern gesessen. So will ich es heute

tun. Gottfried saß in der Ecke. Gretchen und die Mutter
nahmen auf dem Ofen Platz. Die rotweißen Vorhänge,
die neuen, leeren Holzwände, die blitzenden Tellerreihen
vom Elasschrank schauten erwartungsvoll auf uns. als möch-

ten sie wichtige Verhandlungen hören. Die ließen nichts

lang auf sich warten. Während wir die üblichen Redens-
arten von Schule, naher Ernte, Wetteraussichten, Markt-
preisen und allem Kohl wechselten, schickte die Bäuerin erst

die zwei Schwesterchen in die Küche, um Kaffee zu kochen,

dann die Brüder in den Keller, um Wein und Käse, und
in den Speicher, um Brot zu holen. Fein war es, wie
der ältere Sohn den Diebsbruder einlud, Keller und Spei-
cher zu besichtigen. Gottfried durfte dieses Anerbieten nicht
zurückweisen und ging mit. Daß ihn die Jünglinge dabei
so lang versäumten, mag wohl auch seine Begründung
haben. (Fortsetzung folgt.)

vie orientalische Sammlung von
von vr.

Obschon bei Anlaß der Stiftung der Sammlung Moser
an das Bernische Historische Museum in den Tagesblättern
auf die Bedeutung dieses Geschenkes seinerzeit hingewiesen
wurde, so ist es doch vielleicht von Interesse, hier in den
..Berner Woche", als der einzigen illustrierten Zeitung
der Vundesstadt, nochmals aus die Sammlung einzutreten
und zu versuchen, mit Hülfe einiger Abbildungen ein pla-
stisches Bild zu geben.

Nur kurz und unter Hinweis auf die früheren Artikel
sei hier erwähnt, wie diese wunderbare Sammlung zustande

Henri Moser aus Lhsrlottensels.
v. Zeller.

kam. Schon in jungen Jahren, anno 1867, treffen wir
Henri Moser in Nußland, wo sein Vater, der Schöpfer der
Schaffhauser Wasserwerke, früher auch geweilt hatte. Ta-
tendrang treibt ihn dazu, an dem damals im Vordergrunde
stehenden Unternehmen der Eroberung des Turkestan durch
die Armee Turgenjews teilzunehmen. Von Orenburg aus
gelingt es ihm, vermittelst einer abenteuerlichen Fahrt durch
die Kirgisensteppe die bereits im Süden stehende Armee
einzuholen, trifft unter den dortigen Kosakenoffizieren sogar
einen Studienfreund aus Genf und findet derart Aufnahme
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